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I Gesundheit 

 

„Gesundheit beschreibt das aktuelle Potential einer Person, ihre habi-

tuellen und psychischen Bedürfnisse zu befriedigen, ihre lebens- und 

arbeitsweltbezogenen Anforderungen zu erfüllen, sowie sich ändern-

den Umweltbedingungen anpassen zu können.“  

Gesundheit:  

� ist eine Fähigkeit.  

� hat den Zustand und das Erleben physischen, psychischen und sozialen 
Wohlbefindens zur Folge.  

� hat einen komplexen, dynamischen und multidimensionalen Charakter. 

� ist nicht nur die Abwesenheit von Krankheit. 

� beschreibt die Balance zwischen den bio-psycho-sozialen Leistungsvo-
raussetzungen und den aktuellen Lebens- und Arbeitsanforderungen.   

� bezieht die Stimmigkeit zwischen dem individuellen Handeln und den 
umweltbezogenen Ansprüchen ein (SOC).  

� ist kein objektives Faktum, sondern integriert vor allem das subjektive 
Erleben.  

� ist Voraussetzung für Leistungsfähigkeit.  

� steigert die Lebensqualität. 
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II (Krankheits-)Prävention 
 

„(Krankheits-)Prävention bezieht sich auf alle Maßnahmen zur Vor-

beugung, Verzögerung oder Verminderung erkannter gesundheitsbe-

zogener Risikofaktoren.“  

(Krankheits-)Prävention:  

� setzt an unterschiedlichen Zeitpunkten an (Primär-, Sekundär-, Terti-
ärprävention).  

� ist auf das Dasein bereits existierender bzw. die Wahrnehmung potentiel-
ler Risikofaktoren angewiesen. 

� ist nicht nur auf Individuen, sondern auch auf Gruppen anzuwenden (In-
dividuum �  Mikro-Ebene / Arbeitsgruppe � Meso-Ebene / Unterneh-
men, Familie o.ä. � Makro-Ebene / Gesellschaft � Supra-Ebene) � 
„Systemebenen“.  

� es gibt individuelle und kollektive „Risikoverluste“.  

� ist eine individuelle und kollektive Aufgabe gleichermaßen.  

� nutzt verschiedene Methoden (z.B. Erziehung, Aufklärung, Beratung, Bil-
dung). 

� folgt einem pathogenen Denkmuster � Risikofaktoren werden kontrol-
liert, zurückgedrängt, abgewendet etc.. 

� hat das Ziel/Ergebnis: die Verhinderung von Gesundheitsverlusten durch 
Einwirkung auf die Risikofaktoren.   
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System-
ebene 

Beispiele für Pri-
märprävention 

Beispiele für Se-
kundärprävention 

Beispiele für 

Tertiärpräven-
tion 

Individuum  

tägliches Zähneput-
zen / vitalstoffreiche 
Ernährung / Bewe-
gungsverhalten am 
Arbeitsplatz /  

ausreichend Erho-
lung 

Vorsorge-
Untersuchungen   

Ruhe bei Erkran-
kungen / Arzt-
Compliance /  

Aufnahme von Vi-
taminpräparaten 
bei Erkältungen /  

Nachhilfe in der 
Schule   

Lipidhemmer bei 
kardio-vaskulären 
Erkrankungen / 
Bewegungstrai-
ning nach 
Schlaganfall /  

leidensgerechter 
Arbeitsplatz nach 
Wiedereingliede-
rung  

Arbeitsgrup-

pe 

Regelung von Pau-
senzeiten / Aufstel-
len von Verhaltens-
regeln für Konflikt-
fälle /  

Einrichtung eines 
„Kummerkastens“  

Konfliktmediation /  

Optimierung der 
Schichtplanung bei 
Erholungsdefiziten / 
Veränderung von 
Abläufen bei Über-
forderung  

berufliche Qualifi-
zierung und Neu-
orientierung nach 
Outplacement   

Unternehmen 

Pandemieplan / 

Management-
Systeme (Arbeits-
schutz, Umwelt, Ge-
sundheit) / Gesund-
heitskampagnen  

Qualifizierung über-
forderter Mitarbei-
ter / Restrukturie-
rung defizitärer Ge-
schäftsbereiche / 
Fehlzeiten-
Monitoring 

Sozialplan bei Ar-
beitsplatzabbau  

Gesellschaft 

Impfkampagnen /  

AIDS-Aufklärung / 
Gesundheitsbildung 
in Schulen / Hoch-
wasserschutz / Ver-
teidigung   

CO2 Emissionshan-
del in der Klimade-
batte / Ganztages-
schulen in der Bil-
dungsdebatte / El-
terngeld in der 
Demografiedebatte  

„Abwrackprämie“ 
und „Rettungs-
fonds“ in der 
Wirtschaftskrise / 
Zwangsisolierun-
gen von Personen 
bei einer Pande-
mie 

Abb. 1: Übersicht über Präventionsansätze (Weinreich & Weigl, 2011)



                                                                                       

                                                                                                                                               

                                                                        Glossar Begriffe | BBGM | Seite 6 

 

III Gesundheitsförderung 
 

„Gesundheitsförderung bezieht sich auf alle Maßnahmen zur Siche-

rung, zur Stärkung oder Erhöhung gesundheitsbezogener Wider-

standsreserven.“  

Gesundheitsförderung:  

� ist auf das Dasein bereits existierender bzw. die Wahrnehmung potentiel-
ler gesundheitlicher Ressourcen angewiesen. 

� ist nicht nur auf Individuen, sondern auch auf Gruppen anzuwenden (In-
dividuum �  Mikro-Ebene / Arbeitsgruppe � Meso-Ebene / Unterneh-
men, Familie o.ä. � Makro-Ebene / Gesellschaft � Supra-Ebene) � 
„Systemebenen“. 

� es gibt individuelle und kollektive „Ressourcengewinne“  

� ist eine individuelle und kollektive Aufgabe gleichermaßen.  

� nutzt verschiedene Methoden (z.B. Zielbildung, kognitive Dissonanz, 
Aufbau von Bewältigungsstrategien). 

� folgt einem salutogenen Denkmuster � Ressourcen werden identifiziert, 
abgesichert, ausgebaut etc.. 

� hat das Ziel/Ergebnis: Verhinderung von potenziellen Gesundheitsverlus-
ten durch die Einwirkung auf die Ressourcenfaktoren. 

 

Gesundheitsförderung vs. (Krankheits-)Prävention 

 
Abb. 2: Verhältnis von Gesundheitsförderung und Krankheitsprävention                                                                    

(Pelikan & Halbmayer, 1999 zitiert nach Hurrelmann, 2006) 
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IV Gemeinsamkeiten von Gesundheitsförde-

rung und (Krankheits-)Prävention 
 

� beide sind „behandelnde“ Disziplinen, die auf die Wahrnehmung von Defizi-
ten ausgerichtet sind 

o (Krankheits-)Prävention minimiert oder beseitigt Risikofaktoren  

o Gesundheitsförderung minimiert oder beseitigt Defizite in Schutzfak-
toren   

� beide gehen also den Umweg über die „andere Seite der Gesundheit“, wenn 
sie ihren positiven Einfluss geltend machen wollen 

� beide richten den Blick auf eine riskante und sorgenvolle Zukunft: die Zu-
kunft einer durch irgendetwas beeinträchtigten und/oder verminderten Ge-
sundheit  

o (Krankheits-)Prävention impliziert die Idee, dass maßgebliche Risiko-
faktoren in der Zukunft überhand nehmen und die Gesundheit beein-
trächtigen können   

o Gesundheitsförderung impliziert die Idee,  dass wichtige Schutzfakto-
ren in der Zukunft nicht ausreichend verfügbar sein könnten und da-
mit die Gesundheit beeinträchtigt sein kann 

� beide verorten die Risiko- und Schutzfaktoren auf allen Systemebenen (Per-
son, Interaktion, Situation)   

� beide weisen auch methodische Gemeinsamkeiten auf:  

o (Krankheits-)Prävention arbeitet häufig über Information, Bildung 
(„Aufklärung“), die Induktion kognitiver Dissonanz, Furchtappelle, Ab-
schreckung …  

o Gesundheitsförderung arbeitet ebenfalls über Information, kognitive 
Dissonanz und zusätzlich  über die Benennung und Förderung von 
Bewältigungsmöglichkeiten („Sense of Managability, Coping)    

o die Kombination beider Methoden erreicht i.d.R. die höchsten Wir-
kungsgrade 



                                                                                       

                                                                                                                                               

                                                                        Glossar Begriffe | BBGM | Seite 8 

 

V Betriebliche Gesundheitsförderung 

(BGF) 

 

„Betriebliche Gesundheitsförderung bezieht sich auf alle betrieblichen Maßnahmen 

zur Sicherung, zur Stärkung oder Erhöhung gesundheitsbezogener Widerstandsre-

serven.“  

(BBGM, 2012) 

BGF: 

� BGF umfasst eben nicht alle gesundheits- und arbeitsschutzbezogenen Maßnahmen, das 
betriebliche Eingliederungsmanagement, die Personal- und Organisationspolitik usw. 

� BGF umfasst im eigentlichen Sinne nur Maßnahmen von Arbeitnehmer/innen und Ar-
beitgeber mit dem Ziel, die Gesundheit und damit das Wohlbefinden am Arbeitsplatz zu 
verbessern (Ressourcenansatz) 

� es fehlt in der Diskussion das Pendant! � eigentlich muss ein zweiter Begriff eingeführt 
werden: die „betriebliche (Krankheits-)Prävention“ (für alle risikominimierenden 
Maßnahmen)  

� Gesundheitsförderung und betriebliche Gesundheitsförderung lassen sich nur schwer 
trennen, denn die meisten gesundheitsförderlichen Aspekte lassen sich auch im betrieb-
lichen Kontext angehen  

� BGF erfordert ein ganzheitliches  Programm, das auf mehreren Ebenen ansetzt (privat 
und beruflich) 

� BGF ist kein Synonym für Betriebliches Gesundheitsmanagement (BGM), aber ein fester 
maßnahmenbezogener Ansatz des BGM 

Wege der Umsetzung: 
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VI Betriebliches Gesundheitsmanagement 

(BGM) 

 

„Betriebliches Gesundheitsmanagement ist die planvolle Organisation, Steuerung 

und Ausgestaltung betrieblicher Prozesse mit dem Ziel der Erhaltung und Förderung 

der Arbeitsbewältigungsfähigkeit* der Mitarbeiter.“ 

* diese impliziert sowohl Anteile der Gesundheitsförderung als auch der Krankheits-

prävention  

(BBGM, 2012) 

BGM: 

� zielt auf die Erhaltung und Förderung der Arbeitsbewältigung / individuellen Gesund-
heit, der Sicherung der betrieblichen Kernprozesse oder was ab? � das Ziel muss ge-
klärt werden!  

� ist ein klassischer Managementansatz (Methode) � PDCA  

� versucht Belastungen von Beschäftigten zu verringern und persönliche Ressourcen zu 
stärken 

� integriert die individuelle und organisationale Resilienz* als wesentlichen Bestandteil 

� erhöht das Leistungspotential der Organisation  

 

*Resilienz beschreibt die psychische Widerstandskraft, die Fähigkeit Niederlagen verarbeiten 
zu können und sich nicht unterkriegen zu lassen. Resilienz setzt sich zusammen aus: Asserti-
veness, Achtsamkeit, Zielklarheit/ Prozessoffenheit, Experiment/ Reflexion und Synegoismus, 
sozialer Verwurzelung, Flexibilität und Wiederaufstellfähigkeit.   
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